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Rettungsleine zur Welt
Carlos Fuentes über die mexikanische Malerin Frida Kahlo und ihr Tagebuch aus dem letzten Lebensjahrzehnt
Kahlo (um 1940)
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ch habe sie nureinmal gesehen. Zu
erstaber hörte ichsie. Es war bei eiI nem Konzert imPalacio de Bella

Artes, demPalast der Schönen Küns
im Zentrum von Mexiko-Stadt, eine
Art italienisches Mausoleum auswei-
ßem Marmor miteiner Fassade imrein-
sten Zuckerbäckerstil und mit einer
Innenausstattung im Art-Déco-Stil.
Das stromlinienförmig ausschwingen
Treppenhaus, die Balustraden undKor-
ridore erstrahlten in poliertem Kupfe
und geschliffenemGlas, die Mauern wa
ren mit Wandmalereien von Orozco, R
vera undSiqueiros geschmückt.

Das Glanzstück des Auditoriums w
ein großartiges Glasgehänge vonTiffa-
ny, das die Berge darstellte, die das T
von Mexiko bewachen: dieVulkane Po-
pocatépetl, den Rauchenden Berg, u
Ixtaccı́huatl, dieSchlafendeFrau.

Diese ganze Pracht erlosch, als di
Kahlo ihre Loge imzweiten Rang des
Theatersbetrat. DasKlimpern von üp-
pigem Schmuck überdeckte die Tön
aus dem Orchestergraben, und etw
stärker noch als das Geräusch,zwang
,
an-

e-

er
-
e

el
uns alle, nachoben zuschauen und die Erscheinung zusehen
die sich mitdiesem unglaublichen metallischen Klimpern
kündigte.

Es war der Auftritt eineraztekischen Göttin, von Coatlicue
vielleicht, derMuttergottheit, die, in ihrSchlangengewand g
hüllt, ihre zerfleischten, blutigen Hände zur Schaustellt wie
andere Fraueneine Brosche.Vielleicht war esTlazolteotl, die
K

132 DER SPIEGEL 33/1995
Göttin der Reinheit und der Unreinhe
im indianischenPantheon, derweibli-
che Aasgeier, derSchmutz verschlinge
muß, um dasUniversum zu reinigen
Oder vielleicht sahen wir diespanische
Mutter Erde, die Dame vonElche, die
durch ihren schweren Steinhelm im B
den verwurzelt ist, dieOhrringe so groß
wie Wagenräder, derBrustschmuck ih
re Brüste nahezu verschlingend, d
Ringe ihre Hände in Klauenverwan-
delnd.

Frida Kahlo warwohl eher eine zer-
störte Kleopatra, die ihren gemartert
Körper, ihr verkümmertes Bein, ihre
gebrochenenFuß, ihr orthopädisches
Korsett unter demspektakulären Auf
putz der mexikanischen Bäuerinnen
verbirgt. Die Bänder, dieSchleifen, die
Röcke, die raschelndenUnterkleider,
die Spitzen, die mondartigen Frisure
die ihr Gesicht wie die Flügel eine
dunklen Schmetterlings erschlosse
Frida Kahlo, die unsallen zeigte, daß
ihre unendliche Vielfältigkeit weder
durch Leiden verdorrt noch durc
Krankheit verkümmert war.
Frida Kahlos Körper. Als man sie dort inihrer Opernloge
sah, nachdem das Klimpernaufgehörthatte, dieSeide und die
Armreife zur Ruhe gekommen waren, die Gesetze d
Schwerkraft dem großenAuftritt Stille geboten, das Aufbrau
sen der Prozessionerstorben und derzeremonielle aztekisch
und mediterrane Glorienschein, der die Kahlo umgab,ver-
blaßt war,ging mir durch den Kopf: Der Leib ist der Temp
ahlo-Gemälde „Die zerbrochene Säule“ (1944)
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Frida Kahlo
ist Lateinamerikas berühmteste Male-
rin (1907 bis 1954) und fast genauso
bekannt als Schmerzensfrau, gemartert
von zahlreichen Operationen, vor allem
an ihrer Wirbelsäule. Neue Einsichten in
ihr Werk und ihr komplexes Innenleben
bietet das gemalte Tagebuch, das sie
seit 1944 führte. Es wird nun erstmals
in Gänze der Öffentlichkeit zugänglich
gemacht: Im September erscheint in
den USA und in Deutschland eine farbi-
ge Faksimileausgabe. Vorab veröffent-
licht der SPIEGEL daraus Bilder und
Textpassagen, verbunden mit Auszügen
aus einem Essay, den Carlos Fuentes,
der große mexikanische Erzähler, seiner
legendären Landsmännin zu ihrem Ta-
gebuch widmet. In Frida Kahlos Auf-
zeichnungen sind Bilder und Texte in
surrealistischer Spontaneität miteinan-
der vermixt: mystische Wort- und Zah-
lenspielereien, private Offenbarungen
und lyrische Ergüsse, künstlerische
Überlegungen und politische Bekennt-
nisse. Das alles fügt sich zu einem fa-
cettenreichen Selbstporträt der Künst-
lerin, das Zeugnis ablegt von ihren Lei-
denschaften und Ängsten, ihren eroti-
schen Phantasien und imaginativen
Welten, von ihrem Witz und ihrer Le-
bensfreude trotz aller Leiden. Viele ihrer
bildhaften Kopfgeburten sind ihr selbst
wie aus dem Gesicht geschnitten, vieles
bezieht sich auf Diego Rivera, den 20
Jahre älteren Monumentalmaler, der bis
zuletzt im Zentrum ihres Lebens stand.
„Das Tagebuch“, so Fuentes, „ist Frida
Kahlos Versuch, eine Brücke zu schla-
gen zwischen dem Schmerz des Körpers
und der Herrlichkeit der Welt.“


